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Volksglaube und Volksbrauch aus Oberthal

im Emmenthal.
Von Fritz Schwarz, Sekundarlehrer in Schwarzenburg.

ie sonnige Gemeinde Oberthal erstreckt
sieh am Südabhang der Hundsehüpfen
vom Abhang, der sich östlich gegen
Signau senkt und auf einem Vorsprang
die Ruine des Signauschlosses trägt,
bis zu jener Stelle, wo eine der Hoch-
waehten stand, oberhalb Grosshöchstetten,

von wo das Gelände sich nach Westen

nach Grosshöchstetten und Biglen verflacht. Die
Bevölkerung verteilt sich auf 7 Weiler und viele Einzelhöfe,
beträgt ca. 900 Seelen, nimmt jedoch an Zahl ständig ab.
Politisch dürfen sie in weitaus grösster Zahl als frei-
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»«tt Z. IX. dälrrZnng. «si 1913.

Von L r i t s 8 e Ii v » > s, 8«Knml!N'IsKi'e>' in LeliWiirsLnInirg.

ie sonnige (leinein6e Odertirnl erstreekt
«ieb nnr 8ü6nK1rnng der Hnn6seKünten
vom ^XKKnng, 6er sielr östliek gegen
8ig»nn senkt nn6 nnt eirrerrr Vorsrzrnng
ciie ünine 6es KignnuseKiosses trägt,
Iris «rr zerrer Kteiie, vo eine 6er Iloelr-
vnelrten stnn6, okerlrnlk (Z rosskoekstet-
ten, von vo 6ns (leinrnle sieir nneii We-

sten nneii (lrosskvekstetten nn6 Ligien vertineiit. Vie Levöi-
Kernng verteilt sielr nrrt 7 Weüer nn6 vieie rüin«elliöte, de-

trügt en. 900 Keelen, ninrnrt ie6«elr nn Aniri stnn6ig nd.
Lolrtiseir 6ürten sie in veitnn« grösster ^sirl nls trei-



— 2 —

sinnig gelten, der „Schweizerbauer" und das „Emmenthaler-
blatt" sind die meistgelesenen Zeitungen. — Viele der unten
mitgeteilten Bräuche sind mir unter Lachen als „Aberglauben"

mitgeteilt worden und andere sind nur noch wenigen
bekannt nnd heilig, so dass in absehbarer Zeit das meiste aus
dem Volksleben verschwunden sein wird.

Am längsten mögen Vorzeichen des Todes im Volksglauben
fortleben : denn tritt einmal nach einem solchen ein Todesfall

ein, so ist der Glaube daran wieder auf Jahre hinaus neu
gefestigt und lebendig. Verbreitet ist die Meinung, dass

wenige Stunden vor dem Hinscheiden eines Kranken sich am
Fenster oder an der Türe ein Klopfen hören lasse, oder
dass sich eine Türe von selbst öffne. Beides mag durch das
unheimliche Gefühl entstanden sein, das jeden beschleicht,
wenn, wie von unsichtbarer Hand geöffnet, die Stubentüre
sich zu bewegen beginnt, oder wenn es im Hause klopft, ohne
dass die Ursache zu entdecken ist. Da mögen dann die Sprachbilder:

der Todesengel klopft an die Türe und ähnliche wirksam

werden. Blüht das Weisskraut, „Kabis" genannt, im
ersten Jahr, so soll es eine Hochzeit geben, „stengelt" es

dagegen nur auf, ohne zu blühen, so tritt ein Todesfall ein. Ein
Maulwurf, der unter dem Hausdach wühlt, will jemanden
hinausstossen ; wiehert das Pferd am Leichenwagen, so „ruft
es jemanden nach"; entsteht im Leichenzug eine Lücke, so
wird einer aus dem Zug bald sterben ; setzt sich ein Rabe auf
die First, so stirbt bald jemand im Hause; die Totenuhr ist
auch bekannt, doch wenig und wie es scheint, mehr aus dem
Lesestoff. Ist bei der Taufe eine Patin schwanger, so stirbt
der Täufling oder das zu erwartende Kind bald.

Lange werden auch die Zeichen beliebt und bekannt bleiben,

die Glück und Unglück voraussagen: der Aberglaube
beruht nicht zum kleinsten Teil auch auf der Neugierde der
Menschen, so die Wahrsagekunst und Geisterbefragung der
Spiritisten! Glück bedeuten die weissen Zeichen auf den
Fingernägeln, als „nornaspur"1) schon aus der altgermanischen

Literatur bekannt, ebenso die Raben, wenn man aus

') Rieh. M. Meyer, Altgermanische Religionsgeschichte, S. 155.

— 2 —

siuuig geiteu, der „8ebvei«erbauer" uud das „Duriuentbaier-
bistt" sind dis rneistgeisssnen ^situugen. — Vieie der nuten
nritgeteiitsn Drnuebs sind rnir nntsr Dsebeu sis „^bergisu-
bsu" uiitgetsiit vordsn nnd nnders sind nnr n«eir venigen de-
Ksnnt nnd Keiiig, so dnss in sKssKKsrer ^eit dss «reiste sns
dein VoiKsieKen vsrsekvnndsn ssin vird.

^zn iängsten indgsn V«r«sieKeu des Indes irn VoiKsglsu-
Keu tortieden: denn tritt eininsi nneir einein soieken ein 1«des-
tsii ein, s« ist der DisnKe dnrsn vieder snt dsirre ninsns nen
getestigt nnd lebendig. Verbreitet ist die Nsinnng, dnss

venige Ktnnden vor denr Diusebeideu eines XrauKsu sieii snr
Dsustsr «der sn dsr "lürs sin Kiopten irören lasse, «der
dsss sieir eins Düre v«n ssibst «ttns. Leides nrsg dnreb dss
nniisiniiieiis DetüKi entstanden ssin, das ieden bssebieiebt,
vsnn, vie v«n nnsiebtbarer Dsud geüttnet, die KtuKeutüre
sieb «u bsvsgen beginnt, «der venn es iin Hanse Kioptt, «bne
dass die DrsseKe «u eutdsekeu ist. Da niögen dann die 8vrseK-
biider: der Dodeseugel K1«ptt an dis lürs nnd sbniiebs virk-
ssin verden. LiüKt dss XVeissKraut, „Dsbis" gsnsnnt, inr
srstsn dnbr, s« s«ii ss sins D«eb«sit geben, „stengsit" ss da-

gsgsn nnr ant, «Kne «u binden, s« tritt ein Indestsii ein. Din
Nanivnrt, der nnter dein Dansdaeb viibit, viii zeinanden
binansstossen; viebert dns Dterd ain Deiebenvsgen, s« „rntt
es zeinanden nneb"; sntstebt irn DeieKeu«ug eine DüeKe, s«

vird einer sns denr ^ng bald sterben; set«t sieb ein Labe snt
die Dirst, s« stirbt bsid zernsnd inr Dnnse; die 1«teuubr ist
aneb bekannt, doeb vsnig nnd vie es sekeint, rnsbr sns dein
Desestott. Ist bei der laute sins Dstin sekvsngsr, so stirbt
der lÄntling «der dss ?n ervsrtends Xind bald.

Dange verden sneb die AeieKen KeiisKt nnd KsKsnnt Kiei-
bsn, dis Diüek uud DngiiieK voraussagen: dsr ^.KergisuKe be-
rubt uiekt «nur Kleinsten Ieii nneb ant der Neugierde der
Neuseireu, s« die WaKrsageKuust uud Dsisterbekragung der
Spiritisten! DlileK bedenten die veisseu ^sieben ant den
Dingsrnägsln, als „ndrnsspuD") sekou ans der nltgernraui-
seksu Ditsratnr KsKauut, sbeus« dis Labeu, vsnn nrnn aus

') Ried. N. Iilever, A,Itizeriii»niseKe ReIi!zi«u«gg»eKieKte, 8. 155,
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ihrem Nest eine „gewisse" Wurzel hole. Diese verwandle
sich dann in eine Kröte, die, unter den Ofen gebracht, als

„Alrune" Geld, das man unter sie lege, über Nacht verdopple.
Die Doppelstellung der Raben, die bald Glück und Geld, bald
Unglück und Tod bringen sollen, ist wohl dadurch zu erklären,

dass einerseits die Erinnerung an Hugin und Munin
lebendig blieb, während diesem Glauben die christlichen
Apostel mit ihrer Verlästerung der heidnischen Tiere
entgegentraten. Diese Doppelstellung beobachten wir auch beim
Pferd, dem man übernatürliche Fähigkeiten zuschreibt,
indem man es Geister sehen lässt, die ein Mensch nicht sehen

kann, andererseits aber sein Fleisch nicht geniessen will.
„Das tun die Hexen und Leute, die allem nichts danach
fragen", sagte man mir: genau so lehrte im frühen Mittelalter
die Kirche. Die Neugierde junger Leute äussert sich oft in
der Frage nach Name und Art der oder des Zukünftigen. Das
ist auch im Oberthal so. Ihnen stehen folgende Wege offen:
In der St. Andreasnaeht, am 30. November, treten sie auf das
seitliche Brett ihres Bettes und sagen dazu: „Andreas i bitte
di, Bettlade i fritte di, dass du mir ziige witt hinecht diesi
Nacht mi härzliebe Schatz. Hett er Ross, so rittet er, hett er
Ohüe, so tribt er se, hett er nüt, so chöm er süscht, i dene Chiudere,

wo-n-er süscht drin z 'Predig gange-n-ischt." Oder : Das
Mädchen wischt mit dem Hemd den „Tschüepilade" (das ist
das keilförmige Brett, das unter der Schwelle hinein zwischen
die andern Bretter des Zimmerbodens geschoben wurde, beim
Zusammendorren des Holzes immer nachgeschlagen werden
konnte und so die Fugen versehwinden machte; anfänglich
musste es unter der Schwelle aussen etwas vorragen) und
wenn es dieses Brett gewischt hat, wirft es den Kehricht über
die linke Schulter nach hinten und schaut schnell in den Spiegel,

dort sieht es den Zukünftigen. Oder man bäckt stark
gesalzene Brötchen, wenn man nach deren Genuss durstig wird,
bringt er zu trinken. Die beiden letztern Anweisungen gelten

für die sogenannte alte heilige Nacht, ebenso die folgenden:

Man geht zu 9 Brunnen, trinkt von jedem 3 Schlucke
AVasser und geht dann in die Kirche, da begegnet einem der
Richtige. Um die Witterung für das ganze Jahr vorauszu-
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iiirem Xest eiue „gewisse" Wurdet K«ie. Diese verwandle
«ieii dann iu eiue lvröte, die, uuter cieu Oten gekraekt, uis

„Alrune" (leid, cius nran uuter sie lege, über Xuebt v«rd«ppie.
Die Doprzsistslluug cier DuKen, ciie buici (diüek uuci (leid, buici
DnglüeK uuci loci bringen soiisu, ist w«bi ciuciureb «u srklä-
reu, ciuss eiuerseits ciie Drinnsrnng uu Dngin uuct Nuuiu
isksndig blieb, wäkrsnd ciiessur Diuubsu cii« ebristiieueu
Apostel urit ibrsr Veriästsrnng cisr bsicluisebeu liere snt-
gsgsntrat«n. Diese D«rzrzsist«linng beobuebtsu wir uueir beiur
Dterci, cieru uruu überuutüriiebe DäirigKsiten «nsekreibt, iu-
cieur uruu es (!eistsr seirsu iüsst, ciie eiu Neuseb uiebt sebeu

Kunn, uuciererseits über seiu Dieiseb uiebt geniessen wiii.
„Dus tuu ciis Dsxsu uuci Dsut«, ciis uiisur uiebts ciuuueb tru
geu", sagte iuuu rnir: geuuu so I«brts iru trüben Nitteiuiter
ciie Direbe. Die Xeugiercie z'uuger Deute üussert sieb «tt iu
cier Drugs uueir Xanre uucl ^.rt cier «cler cies AnKünttigsn. Dus
ist uueb iur OKsrtKui s«. Ibusu stsbsu t«igsucle Wegs «tten:
lu cler 8t. ^ndreusnuekt, uur 30. XovsruKer, treteu sie uut clus

«eitiiebe Drstt ibrss Dsttss uucl sugeu ciu«u: „^.uclreus i bitte
cli, Dsttiucl« i tritt« cii, cluss clu mir «üge witt KiuseKt diesi
Xueirt iui Kür«iiebe Kelrut«. Dett er Doss, so rittet er, bett er
OKüe, so tribt er se, bett er uüt, so eiröru er süselrt, i cieus OKlii-
ciere, wo-u-«r süsebt ciriu «'Dredig gauge-u-isekt." Ocier: Das
NädeKeu wisebt urit clsur Dsrucl clsu „lseküepilude" (clus ist
clus Ksiitörruigs Drstt, clus uuter cler KeKweiis biueiu «wiseireu
die uucleru Dretter cles ^iruruerbodeus gesebobeu wurcl«, beiur
^usuurnrendorrsn clss Dölmes iuriuer uuebgesebiugeu werdeu
Konnte uucl so clie Dugeu versekwiudeu nruebts; autüuglieb
urusste es uutsr clsr Keirweiie uusssu etwas vorragen) uucl

weuu ss cliesss Drstt gswiselrt bat, wirtt es cleu Lebriebt über
clis liuke Keiruiter uueb biuteu uucl selraut sebuell iu deu Knie-
gei, clort siebt es cleu ZuKüuttigeu. Ocler ruau KäeKt stark ge-
8äl«eu« DroteKsu, weuu urau uaelr dsrsu Dsuuss durstig wircl,
Kriugt er «u trinken. Die Ksidsn lst«t«rn ^.uweisuugsu gel-
teu tür die sogeunuute alte Keiiig« XneKt, ekens« dis tolgeu-
deu: Nan g«Kt «u 9 Druuueu, triukt vou zsdsnr 3 LeKiüeK«
Wasser uud gekt dauu iu di« LireK«, da begegnet eiueru d«r
DieKtige. Dur die Witterung tür das gau«e dakr v«raus«u-



bestimmen, legt man in der gleichen Nacht Salz auf 12

Zwiebelhülsen, die die Monate bedeuten, je nachdem diese bis am
Morgen Wasser anzuziehen vermögen, werden die Monate nass
oder trocken. Die jungen Männer klopfen an einen Schafstall,

blockt ein junges Schaf, so bekommen sie eine junge,
schöne Frau, blockt ein altes, so tritt das Gegenteil ein. Dafür
können die Mädchen ein Scheit aus einer Beige ziehen und
an seiner Form sehen, ob sie einen wohlgestalteten oder einen
„ungeschlachten" Mann erhalten werden.

Die „alte heilige Nacht", der 5. Januar, also die Weihnacht

des julianischen Kalenders, ist neben dem „alten heiligen

Tag" eine der wichtigsten Zeiten, in gewissem Betracht
wichtiger als die Christnacht. Die Kühe können in dieser
Nacht reden und prophezeien. Einmal hörte ein Bauer unter
der Krippe liegend, wie eine Kuh zur andern sagte: In dieser
Woche noch wird unser Meister ein Bein brechen. Sofort
ging dieser ins Bett und wollte nicht mehr aufstehen bis die
Woche herum wäre. Am letzten Tage merkte er eine Maus
im Bette und klopfte sie mit Mühe heraus. Als sie unter dem
Bett hervorkam, sprang er im Eifer auf — und brach ein
Bein. Fatalismus ist übrigens eine hervorstechende Eigenschaft

des Emmenthalers. (Vergi. C. A. Loosli, Mys Dörfli,
S. 9.) Am alten heiligen Tag soll man kein Pferd aus dem
Stall nehmen, die Kühe bekommen doppelt so viel Futter wie
sonst, man klopft an die Bäume, damit diese im künftigen
Jahr Frucht tragen, man holt Stechpalmen und stellt sie in
die Ecken des Stalles, um die Hexen abzuwehren. Das Backen
der „Zupfen", jenes Gebäcks aus Mehl, Butter und Eiern, aus
drei armsdicken Teigrollen wie ein Zopf geflochten, wird auf
wenige Tage vor Neujahr verlegt. „Wo das Christkind kommt,
kommt der Neujahrmutti nicht; wo dagegen das Christkind
nicht kommt, hat man dafür den Neujahrmutti. Das erste
Christkind kam von Grosshöchstetten, etwa in den 50er Jahren

des vorigen Jahrhunderts. Es hatte eine Glocke bei sich.
Der Neujahrmutti dagegen trug einen langen Bart und einen

grossen Mantel und zog einen breiten Hut tief über den Kopf.
Man hatte nur am Neujahr Backwerk, der Neujahrmutti
brachte es, erst um 1870 begann man auch zu Weihnachten

bestimmen, legt mau in cier gieieken Xaedt 8sl« ant 12 ^wis-
Keidülseu, die ciie Nouate dementen, ie uaeddem diese dis am
Norgeu Wasser su«u«iedeu vermögen, wercien ciie Nouste nass
ocier troeksu. Die zrrngen Näuusr Kiopteu an einen KeKsD
«tsii, KiöeKt ein z'nnges Ledat, so dekommeu sie eine icmge,
sedöne Lran, diöekt ein altes, so tritt cins Degeuteii ein. Datiir
Können ciie Nädedsu ein 8edeit ans einer Deige «ieden nnci

an seiner Dorm seden, c>d sie einen wodigestaiteteu ocier einen
„nngeseirinedten" Nauu erkalten wercien.

Die „aite Keiiige XaeKt", cler 5. dannar, als« die WeiK-
naeirt des zuiiauisekeu Dnlenders, ist neken dem „aiten Keiii-
gen Dng" eine der wiektigsten leiten, in gewissem DetraeKt
wieKtiger sis die (ÜKristnaeKt. Die Lüne Können in dieser
LaeKt reden nnd pr«pke«eien. Dinmni Körte ein Daner nnter
der Drippe liegend, wie sine Dnd «nr andern sagte: In dieser
WoeKe noed wird nnssr Neister ein Dsin drsedsn. Kotort
ging disssr ins Dett nnd woiits niekt mekr antsteken Kis die
WoeKe Kernnr wäre, ^.m 1et«ten läge merkte er eine Nnns
im Dstts nnd Kioptte «is mit NüKe Ksrans. ^.1« sis nntsr dem
Lett KervorKnm, sprang er im Diter ant — nnd Kraed sin
Lein. Dataiismns ist üdrigens eine dervorsteedende Ligen-
sedntt de« Dmmentdaier«. (Vergi. (ü. ^V Doosli, Nv« Dörtii,
8. 9.) ^m aiten Ksiiigsn lag soii mnn Kein Ltsrcl ans dsm
Ltnii nslimsu, dis LüKs dskomnrsn doppelt so viei Dntter wie
sonst, man Kioptt an die Dänme, damit diese im Kiinttigen
dakr DrneKt trngen, man Koit KteeKpnlmen nnd stellt sie in
ciis LeKsn dss Ktallss, nm dis Dsxen ak«nwskrsn. Das LneKen
cler „Hapten", zenes DedäeKs ans Nedi, Dntter nnd Lieru, nns
drei nrnrsdieken leigrollen wie ein ^opt getioeirten, wird ant
« enige läge vor Leuiadr verlegt. „Wo das OKristKind Kommt,
Kommt der LeuzaKrmutti niedt; wo dagegen das (mristkind
niekt Kommt, Kat man datnr den LeuzaKrmutti. Da« er«te
< 'Kri«tKind Kam von (lrossliöekstettsn, etwa in den 59er dsk-
ren des vorigen dskrkuuderts. Ds Katte eins DioeKs Ksi sied.
Der Lsuzsiriinntti dagegen trng einen langen Dart und einen

grosssn Nsntsi nnd «og einen dreiten Dnt tiet iider den Lopt.
Nan Kstte nnr snr LsnznKr DaeKwerK, der LsnzsKrmntti
Kinskis es, erst nm 1879 dsgsnn man aued «u vVsidnsedten



Backwerk herzustellen und Geschenke zu geben." So erzählte
mir meine Mutter. Name und Beschreibung des „Mutti"
legen uns den Gedanken nahe, dass wir hier eine Erinnerung
an Wodan vor uns haben. Gegen die Verbreitung des Wodankultes

auf oberdeutschem Boden spricht sieh, wie die
meisten andern Mythologen, auch Rich. M. Meyer a. a. O. S.
225 aus. „Wahrscheinlich war er nicht oberdeutsch: auf
diesem Gebiet findet sich in Orts- und Personennamen,
Benennungen von Pflanzen u. dgl. kein Bezug auf ihn. Die
Nordendorferspange, die ihn nennt, ist auf oberdeutschem Gebiet
gefunden, braucht aber nicht dort entstanden zu sein.
Immerhin bleiben einige fragliche Zeugnisse." Zu diesen „fraglichen

Zeugnissen", der Nordendorferspange und den Sagen
vom wütenden Heer käme nun diese Erscheinung des
Neujahrmutti. Seine äussere Erscheinung entspricht vollständig
dem Wode oder Hackelberend Deutschlands. Sein Name ist
durch die lautgesetzlichen Veränderungen aus Wuotans Heer
in Muotans, Muotes, Muttis Heer abgewandelt worden.
Wuttke in seinem „Deutschen A'olksaberglauben der Gegenwart"

(Berlin 1900, S. 18) gibt als dialektisch-schweizerischen
Namen an „Muotesheer" und aus dem Lauterbrunnental wurde
mir „Müetis Heer" als der gewöhnliche Name des wilden Heeres

angegeben, so dass wir zwei Zwischenglieder zwischen
Wodan und Mutti sicher bezeugt hätten. W gegen m wird
auch vertauscht in wir, das Schweizerdeutsch mir heisst,
dagegen fehlen, scheint es, die Beispiele für die Verkürzung
von Doppelselbstlautern in einfache ; im Gegenteil hat die
berndeutsche Mundart eher die Neigung, aus einfachen Selbstlauten

doppelte zu machen, so z. B. in Mutter, Rudolf, Ulrich,
Futter. Immerhin beobachte man die berndeutsche
Aussprache in Stiefel und nieder. Allmählich beginnt nun der
„Samichlaus" die Stelle des Neujahrmutti einzunehmen. Vom'
„Türstegjeg" vernahm ich folgendes: Ein Schleichjäger wartete

auf dem Anstand an einer Stelle, wo er im Schnee Hasenspuren

gefunden hatte. Da kam zuerst eine Frauensperson,
dann noch eine oder zwei, alle redeten, aber in einer
unverständlichen Sprache, und jede lief so schnell sie konnte.
Zuletzt kam ein Mann, der lief am schnellsten, und bei jedem

OueKverK Ker«usteiieu nnd OeseKeuKe «u gekeu." 80 er«ükite
inir ureins Nntter. Xnine nncl LeseKreiKnng cles „Nutti"
legen nns clen OeduuKeu uuke, cinss vir Kier eine Oriuueruug
un Woduu vor nns KuKeu. Oegeu clie Verbreituug cies Woduu-
Kultes unt okerdeutsekeui Oodeu spriekt sieii, vie clie
ineisten undern NvtKologen, nnelr Kiek. N. Never u. n. O. 8.
225 nns. „WuKrseKeiniieK vnr er nieiit «Kerdentselr: nnt clie-

sein (Meinet tinclet sieir in Orts- nncl Oersonennuinen, Lenen-
unngen von Otlun«en n. dgl. Kein Le«ug nnt ilrn. Oie Xor-
deudorterspuuge, clie iiin nennt, ist nnt «KerdentseKeiu (leinet
getuucleu, Kruuelrt nder nieirt ciort entstunden «u sein. Iin-
luerliiu KleiKeu einige trnglielie ^enguisse." ^n diesen „trag-
iielien ^engnissen", der Xordendorterspuuge nnd den Kugen
vorn viitenden Heer Künre nnn diese OrseKeinuug des Leu-
iukriuutti. Keine äussere OrseKeiuuug entspriekt vollständig
denr Wode «der OueKelKereud Oentseldnnds. Kein Xuiue ist
dnreii die iuutg6Let«iieKeu Veründernngen nns Wuotuus Oeer
iic Nn«tuns, Nu« les, Nuttis Oeer ukgevuudeit vorden.
WuttKe in seinein „Oentseiren VolKsuKergluuKeu der (legen-
vurt" (Lerliu lMl), K. 18) gikt uls diuiektisek-sekvei«erisekeu
IVuiueu un „NucdesKeer" nnd uns dsiuOuuterKruuueutul vnrde
inir „Niietis Oeer" uis der gevökulieke Xuine des viiden Oee-
res uugegekeu, so dnss vir «vei ^viseiieuglieder «visekeu
Wodun nnd Nntti sieirer Ke«sugt iintten. W gegen in vird
uneir vertunselrt in vir, dus 8eKvei«erdentseK inir ireisst, du-

gegen teiiien, sekeint es, die Leispieie tiir die VerKiir«uug
von Loppelselbstluuteru in eintueke; iin Oegeuteil Knt die
KeriidentseKe Nnndnrt eiier die IVeiguug, uns eintueken KelKst-
iunten doppelte «u inueken, so «. L. in Nntter, Rudolt, OirieK,
Outter. IininerKin KeoKueKte niun clie KerndentseKe ^.ns-
sprueke in Ktietel nnd nieder, ^dlnrüliliek beginnt nnn cier

„KurnieKiuns" die Kteiie des Xenzuirrrnutti ein«nneiunen. Vorn'
„lnrstegzög" vernukiu ieii toigeudes: Oin KeKieieirzüger vur-
tete unt denr Anstund un einer Kteiie, vv« er iin KeKnee Ousen-

spnren getnnden Kutte. Ou Kuin «uerst eine Orunenspers«n,
dünn n«ek eine «der «vei, uiie redeten, uker in einer nnver-
stündlieken KprueKe, uncl zede Iiet s« seknell sie Konnte, ^n-
iet«t Kuni eiu Nuuu, der iiet uiu sekneiisteu, uud Kei iedein
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Atemzug kam ihm Feuer zu Mund und Nase heraus. Voll Grausen

ging ich heim. Am folgenden Morgen ging ich aus
Neugierde, um ihre Spuren zu untersuchen. Aber da waren nur
Hasentritte im Schnee: es sind eben verhexte Leute, die früher
auf den Schlössern wohnten und immer jagten. In den nächsten

Tagen aber war ein fürchterliches Stürmen, und viel
Schnee fiel darauf." Alle Elemente der Sagen vom wilden
Jäger sind hier vertreten: die Windsbraut, der Jäger und der
Sturm, und zwar in einer so selbständigen Form, dass der
Einfluss von Büchern ganz ausgeschlossen ist. Wenn man
nicht annimmt, dass der Mittwoch als Wodans Tag bei uns
von der christliehen Geistlichkeit verwünscht worden ist, so
könnte man schlechterdings für die Unbeliebtheit des
Mittwochs bei uns keine Erklärung finden ; die Anschauung, dass
der Mittwoch ein verworfener Tag sei, setzt sozusagen den
Wodankultus voraus. „Hüt ischt Mittwuche, stoss d'Nase i
d'Tischdrucke", d. h. bleib zu Hause, sagt ein Spruch. Am
Mittwoch soll man keine Stelle antreten, nicht zügeln, keine
wichtige, längere Arbeit beginnen, nicht backen, sonst geht
das Brot nicht auf, und nicht Kabis einmachen, sonst wird er
nicht sauer. Mittwochkinder missraten, beginnt die Schule am
Mittwoch, so verlieren die Kinder den Lerneifer, ebenso
geraten Kälber vom Mittwoch nicht, man soll nicht handeln,
keinen Prozess anfangen, nicht heiraten und nicht Flachs
säen! „Am Montag gehen die „z'Chiwt", die sich fürchten,
am Mittwoch die Räudigen und am Donnerstag die
Hochzeiter."

Lebendig ist noch in starkem Masse der Glaube an die
wiederkehrenden Seelen, wobei man sich diese noch durchaus
als „wiho atum" vorstellt. So wurde einer, der einen Erhängten

herabnahm, von dessen Frau nachher gefragt, ob er nichts
von der Seele gemerkt habe, nachdem er den Strick gelockert.
Oder: Es entschlief eine Magd beim Rüsten von Obst. Da
kam aus ihrem Munde ein Mäuslein und ging fort. Sie legten

die Magd auf die andere Seite. Nach einiger Zeit kam das
Mäuschen zurück, suchte lange, fand aber den Mund nicht
mehr. Dann war jedoch die Magd tot. Ein andermal habe
ein Mädchen dem Jüngling immer genau gesagt, wann er zu
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.Xteiu«ug Kuin idiu Leuer «u Nnnd uudLnse dernus. VoiiLrnu-
sen ging ied deiin. ^iu folgenden Norgeu ging ieii nus Len-
Zierde, uur iiire Kpureu «n nntersueireu. ^der da wnreu nnr
Lnseutritte inr Keduee: es siud edeu verdexte Leute, die triider
nut deu Lediösseru woduteu uud iururer ingteu. Iu deu nned-
steu Ingen nder war ein tnredteriied.es Ktürinen, nnd viei
8eduee tiei dnrnut." ^.iie Lieiueute der Kngeu vorn wiideu
Inger sind irrer vertreten: die Wiudsdrnut, der läger nnd der
Kturur, uud «wnr iu eiuer so seidstnudigeu Lorin, dnss der
Liutinss vou Lüederu gnn« nusgesediosseu ist. Wenn innn
nieiit nnniinuit, dnss der Nittwoed nis Wodnns lng Kei nns
von der edristiieden LeistiiedKeit verwüusekt worden ist, so
Köuute uinu sekieekterdings tür die LuKeiieKtKeit des Nitt-
woeirs dei uns Keine LrKiärnng tinden; die ^liseknnnug, dnss
der Nittwoed eiu verworteuer Ing sei, set«t «««nsngen den
>VodnuKuitus v«rnns. „Lüt iseiit Nittwnede, stoss d'Xnse i
d'lisekdrneke", d. K. 1>ieii> «u Lnuse, sngt ein KprneK. ^ru
NittwoeK soii iunu Keiue Kteiie nutreteu, nieirt «ügein, Keine
wieiitige, inngere XrKeit deginnen, niedt dneksn, sonst gekt
dns Lrut niedt nnt, nnd niedt Lndis eiuiunedeu, soust wird er
uiedt snuer. NittwoedKiuder uiissrnteu, degiuut die Kelnrie nur
NittwoeK, so veriiereu die Liuder deu Lerueiter, edeuso ge-
inteu Lniiier voiu NittwoeK uiedt, iunu soii uieiit Knudeiu,
Keiueu Lro«es« nutnugeu, uiekt Keirnteu uud uiekt Lineirs
säeu! ,,^ni Norrtng geken die „«'OKiwt", die sieir türeirten,
nur NittwoeK die Lnndigeu uud niu Louuerstng die LoeK-
«eiter."

KeKendig ist noek in stnrkeni Nnsse der LinuKe nu die
wiederkekreudeu Leeieu, woiiei uinu sieii diese uoek dureirnus
nis „wiko ntuiu" vorsteiit. 80 wurde eiuer, der eiueu LrKnug-
ten Kernduniuu, vou desseu Lrnu uaedder getrngt, od er uiedts
voii der Keeie gemerkt KnKe, unekdeiu er deu KtrieK geioekert.
Oder: Ls eidsekiiet eiue Nngd Keiiu Lüsteu vou OKst. Ln
Knin nns ikrein Nnnde ein Nänsiein und ging tort. Kie ieg-
ten die Nngd nnt die nndere Keite. LneK eiuiger ^eit Knnr dns
Nnuseireu «nrüek, snekte innge, tnnd nker den Nnnd uiedt
ilieiir. Lnnn wnr zedoed die Nngd tot. Lin nnderrnni dnde
ein Nndeden dein düngiing iniiner gennn gesngt, wnuu er «u



ihm „z'Chiwt" kommen solle, da sei er einmal unbestellt
gegangen. Er fand sie wie tot und das Schiebfenster offen. Er
setzte sich voller Angst auf den Ofen. Da fing es draussen
heftig zu winden an und nach einem heftigen Luftzug durchs
offene Fenster begann sich das Mädchen wieder zu regen.
Ein anderer sollte immer das Fenster offen lassen, da habe er
es einmal geschlossen, da sei das Mädchen am Morgen tot
gewesen, weil die Seele ausgegangen war und nicht Avieder in
den Körper zurückkehren konnte. Solehe Leute plagen dann
andere als „Doggeli", wie wir den Alpdruck nennen. Das Dog-
geli wird ausgetrieben am Freitag morgen vor Sonnenaufgang,

da prügelt man mit einer Haselgerte das Bett und die
Person selbst durch, die vom Doggeli geplagt worden ist.
Dann hat in Wirklichkeit die Person, deren Seele das Doggeli
ist, die Schläge erhalten und Avenn man nach der Doggeliaus-
treibung die Person, der man diese Tätigkeit zutraut betrachtet,

so sieht man deutlich die Spuren der Schläge. Das Doggeli

wird auch vertrieben von einem Bockshorn oder Messer
im „Unterzug", oder durch einen eingeschlagenen „Bund-
haken", an den man eine schwere Kette hängt. Wird ein Doggeli

angegriffen, so wehrt es sieh bis aufs äusserste, denn es

geht ihm eben ans Leben. Die „Doggelizüpfen", verwirrte
Haare der Pferde, muss man mit dem Messer durchschneiden,

damit sie verschwinden. Das Doggeli erscheint oft, ja
fast ausschliesslich, als Katze und gilt so sicher für die Seele

einer „Hexe", dass es schwer ist, zu unterscheiden, was Hexe
und was Doggeli ist. So wurde z. B. ein Kind krank. Der
Vater ging zu den Kapuzinern — es war in den 50er Jahren
--- und die sagten ihm, er solle schauen, ob nicht alle Mittage
eine Katze komme, der sollen sie einen Schlag zu geben
suchen. Das geschah nach langen Angeblichen Versuchen. Die
Katze Avurde vom Fenstersims auf die Erde geschleudert und
lief hinkend weg. Am selben Tag aber brach eine bekannte
Hexe in der Nähe ein Bein. Die Katze Avurde nie mehr
gesehen, und das Kind Avurde gesund. Die Hexen erkennt man
daran, dass sie vor dem Gruss stets etwas anderes sagen, z. B.
Tueschte guume, grüessti Auf den Kreuzwegen halten sie

ihre Versammlungen. Da ging einer auf eine Tanne und

ibni „«'OKiwt" Koininen solle, cls, sei er eininai nnkestellt ge-
gangen. Li' tancl sis vis tot nncl clss KeKieKtenster otten. Lr
sst«ts sielr voller ^.ngst srrt clsn Otsn. Ls ting es clrnnsssn
iiettig «u winclen sn nncl naeli einein Kettigen Lntt«ng clnrelis
ol'tene Lenster Kegann sielr clss NscleKen wiecler «n regen.
Lin sncierer sollte inrrrrer ciss Lenster otten lassen, cls KaKs sr
es sininai gsseiiiosssn, <la ssi gas NscleKsn sin Norgsn tot ge-
wsssn, weil ciie 8eeie snsgegangen war nnci nieirt wiecler in
gen Lörper «cirneKKsKrsn Konnts. 8«ieii« Lente pisgen cisnn
anciere si« „Loggeii", wis wir cien ^ipcirnek nennen. Las Log-
gsli wircl snsgetrieken arn Lreitsg niorgen vor Konnensnt-
gang, cis pr ügelt insn nrit sinsr Lsseigsrte clss Lslt nnd clis

Lsrson ssikst clnrek, ciie voin Loggeii geplagt worclsn isl.
Lann Kst iil VVirKiieKKsit ciis Lsrson, cisrsn Keeie ciss Loggeii
ist, clie LeKiägs srkaitsn nnci wenn insn nnek cisr Loggeiians-
lreiknng ciie Lsrson, cisr nrsn cliess LstigKsit «ntrsnk i?etrsek-
tst, so siskt nrnn cisntiieii clis Kpnrsn cler KeKiäge. Las Log-
gsli wircl aneli vertrieken von einenr LoeKsKorn «cler Nesser
inr „Lnter«ng", «äer cinrek einen eingeseliisgenen „Lnncl-
linken", sn clen insn eine sekwere Lette Kängt. Wircl sin Log-
gsii sngegritten, so weiirt es sieir Kis ants änsserste, cienn ss

gekt iknr eken sns LsKen. Lie „L«ggeli«üpten", verwirrte
Lssre cier Ltercie, innss insn init clein Nesssr clnreliseirnei-
clsn, cisrnit si« vsrseirwincisn. Lss Loggeii ersekeiut «tt, is
tsst snsseiriiessiiek, sis Lat«e nnci giit s« sieKer tiir clis Keeie

einer „Lex«", cisss «s selrwer ist, «n nntsrseksicisn, wss Lsxs
nncl wss Loggeii ist. 80 wnrcie «. L. ein Lincl KrsnK. Ler
Vster ging «n clen Larrn«inern — es war in äen »Oer .lnkren
— nnci ciie sagten ikin, er s«ile sekanen, «K niekt aiie Nittage
eine Lat«« Konrins, cler sollen sie einen LeKiag «rr geken sn-
« Iren. Lss geseksk nsek langen vergeklieiren VersneKen. Lie
Lst«s wnrcie voni Lenstersiins ant ciie Lrcie geseklenclert nncl
Iiet KinKenci weg. ^,nr seiKen lag sker KraeK sins KsKsnnts
Lexs in ctsr LnKs «in L«in. Li« Lst«e wnrcl« ni« nr«Kr g«-
ssksn, nnci clss Linci wrrrcle gesnncl. Lie Lexen erkennt insn
cisrsn, clsss sie vor clern tlrnss stets etwas ancieres sagen, «. L.
lneseiite gnnnie, grnessti! ^.nt cien Lren«wegen Kaitsn sie

ikre Versaninrinngen. La ging einer ant eine lsnne nnci



hörte da dem Gespräche der Hexen zu. Sie erzählten
einander, was sie gemacht hatten. Eine sagte, sie habe eine
Müllerstochter verhext, die schwerlich gesund werden könne, nur
dadurch, dass man ihr das Blut eines weissen Pferdes zu trinken

gebe. Er suchte darauf das angegebene Haus auf und
fand hier einen grossen Jammer, denn die Tochter war krank
und geistesgestört. Er gab ihnen das Heilmittel an und sie
Avurde sofort gesund. Geht man 9 Schritte in den Fusstapfen
einer Hexe, so kann sie nicht mehr gehen. Ein Schulknabe
Arersuchte das bei einer bekannten Hexe in den fünfziger Jahren.

Da kehrte sich diese plötzlich um und sagte : Du kommst
mir neue stark nach Dadurch kam er aus dem Schritt und der
Versuch war ihm misslungen.

Wenn der Tod des Familienvaters eingetreten ist, so geht
man zu den Bienen und hebt die Körbe. Nicht mehr allgemein

bekannt ist, dass man es den Bienen sagen soll, dass sie

nun einen neuen Meister bekommen, und dass der alte tot
sei. Im Sterbezimmer wird sofort ein Fenster geöffnet und
offen gelassen, so lang der Tote noch daliegt; wird er
herausgetragen, so sollte man sofort wischen, damit es später nicht
riecht. Das Waschtuch, mit dem der Tote gewaschen wurde,
Avird um den Stamm eines süsse Aepfel tragenden Baumes
gewunden. Verfault es dort nicht, so ist die Seele nicht befriedigt

und kommt nicht zur Ruhe, verwest es ohne weiteres, so
ist das ein Zeichen, dass die Seele ihre Ruhe gefunden hat.
Zu viel Trauern und Weinen wird nicht gern gesehen, „man
soll dem Toten die Ruhe gönnen". Wir denken da unwillkürlich

an die Geschichte vom „Tränen-Krüglein". Den gestorbenen

Kindbetterinnen muss man gute Schuhe anziehen, Aveil

sie wiederkommen müssen, um ihr Kind zu stillen. Man lässt
beim Kind nachher auch immer ein Fenster offen und stellt
ihr warme Schuhe bereit. Als einmal eine Kindbetterin, die
sterben musste, jammerte, wie es ihr zuwider sei, dann vom
Friedhof allein zurückzukehren, versprach ihr der Knecht,
sie zu begleiten. Er tat es, und als sie dann schliesslich zum
letzten Mal kam, da regnete und stürmte es fürchterlich.
Wenn einer wiederkommt, so liess man ihn früher von den
Kapuzinern einschliessen. In einem der Häuser ging so einer

Körte cla cieni OsspräeKs cier Oexen «u. Iis sr«äkitsu ein-
andsr, vas sie gsnraekt Katten. Line sagte, sie KaKe eine Nili-
ierstoekter verkext, die sekwerliek gssuud verclen Könne, nnr
dadnrek, ciass nrnn ikr cias Liut eines weissen Ltsrdss «u triu-
Ken gsks. Or snekte ciarnnt cins augsgsksus Onns ant nnci
lnud Kier einen grossen darninsr, cienn ciie loekter war Krank
nnci geistesgestört. Lr gnk iknen cias Oeiinrittei an nnci sie
vnrcie «otort gesnnd. OeKt rnan 9 LeKritts in cisn Lusstapten
einer Osxe, so Kann sie niekt rneirr geken. Oin KeKniKnaKe
versnekte das Kei einer KeKannten Oexe in cien tünt«iger dnii-
ren. Oa Keirrte sieK ciiese piöt«iiek nnr nnci sagte: On Korninst
inir nene stark naek! OacinreK Knin er ans ciein Keirritt nnci cier
VersneK var ikrn niissinngen.

Wenn cier lod cies Oarniiienvaters eingetreten ist, so gekt
inan «n cien Lienen nnci KeKt ciie Lorke. LieKt nrekr aiige-
rnein KeKnnnt ist, ciass rnan es cien Lienen sagen soii, cinss sie

nnn einen nenen Nsister KeKonrinen, nnct ciass cier alte tot
sei. Inr 8terKe«iurlner virci sotort ein Lenster geöttnet nnci
otten gelassen, so lang cier lote noek daliegt; virci er Keraus-
getragen, so sollte inan sotort viseKsn, clarnit es später nieirt
rieeirt. Las WnseKtneK, niit clein cier lote gevaseken vnrcie,
virci nin clen Ltainnr eines süsse ^sptei tragenden Lnnnres ge-
vnnden. Vertauit ss dort niekt, so ist dis 8ssi« nieiit Ketris-
digt nnd Koniint niekt «nr KnKs, vsrvsst ss «Kne weiteres, so
ist das ein ^IsieKsu, dass dis 8eele ikrs Luke getnnden Kat.

viel lranern nnd Weinen vird niekt gern geseken, „nran
soll dein loten die LnKe gönnen". Wir denken da uuwiiikür-
iiek an die (lesekieirte vorn „lränsn-Lrüglein". Lsn gsstar-
Ksnsn LindKsttsrinnen nrnss innn guts 8eKuKs au«isksn, veii
sie visdsrkoruursu uiüsseu, uui iirr Liud «n stiiieu. Nan iässt
Keiiu Liud uaeKKsr auek iuriner eiu Lenster otten nnd stellt
iirr variue KeKuKe Kereit. ^is eiuinal eiue LiudKetteriu, die
sterkeu urusste, ianunerte, wis ss iirr «uwider ssi, dann voin
LrisdKot niiein «urüek«ukekreu, verspraeir ikr der LneeKt,
sie «u Ksgleiten. Lr tat es, nnd als sie dann «ekiiessiiek «uur
let«tsu Nai Kanr, da rsguets uud stürnrte ss türekterlieii.
Weuu eiuer wiederkorniut, so iiess innn iku trüirer vou deu
Lariu«iueru eiuseirlissseu. Iu eiueui der Läuser ging so einer
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um. „Als eines Abends der Bauer seiner Kuh wachte, sagte
eine Stimme zu ihm : Gang dänne, i wott da düre. Seiner Frau
wurde stets die obere Küchentüre geöffnet, schliesslich Avurde
sie zornig und rief ein Schimpfwort. Am Morgen hatte sie
einen geschwollenen Kopf. Sie mussten stets einen weissen
Ziegenbock halten, sonst gab's Unglück im Stall."

(Jm Unglück zu verhüten kennen wir noch verschiedene
Opferbräuehe. So begrab in den 70er Jahren ein Bauer während

eines Kälbersterbens ein Kalb vor der Stalltüre, avo alle
Kühe darüber weg zur Tränke schreiten mussten. In den
fünfziger Jahren nagelte bei einem gleichen Anlass ein
anderer einen Kalbskopf an den Firstbalken hinauf. Beim Nahen

eines starken Gewitters legt man das Tischtuch mit den
Tischgeräten in die Dachtraufe. Die Geschirre sollen leer
sein, sagte mir eine Frau, damit „er" sieht, dass Avir noch
etwas nötig haben, während ein anderer Brot und was er sonst
vom Essen zur Hand hatte, hinauslegte: als Opfer an Donar.
Holz, in das der Blitz geschlagen hat, soll man verschenken,
es knistert, wenn man es zum Bauen braucht und zieht den
Blitz immer an. Beim Aufrichten eines Neubaues wird
„Firabe dopplet", dabei schlagen die Zimmerleute im Verein
mit den HausbeAvohnern im Takt auf einen grossen Balken,
dass das Klopfen weithin ertönt. Auch dies scheint mir eine
Art Opfer für Donar darzustellen, eine Nachahmung seiner
Tätigkeit mit dem Hammer.

Heilmittel sind wenige bekannt. Das Rezept zum
Austreiben des Doggeli, das oben angegeben ist, darf nur an
jüngere Leute weitergesagt werden, sonst wird es unwirksam.
Meisselt man ein Loch in eine Birke, eine Eiche oder in einen
Schlehdornstamm, legt 3 Büschel Haare, Zehen und Fingernägel

eines Bruehleidenden hinein und verschliesst die Oeff-
nung wieder, so verwächst mit dieser auch der Bruch. Soll
ein Kind gut klettern lernen, so Averfe man das erste Bad-
Avasser über einen Baum. Warzen vertreibt man, indem man
sie beim Läuten der Totenglocke abwäscht und dabei sagt:
Jetz Iute si dem Tote i ds Grab, drum wäsche-n-i mini Wärze-
n-ab; oder man wäscht sie in Bachschaum (der vergänglich
ist) oder man reibt sie, indem man den zunehmenden Mond
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nrn. ,,^I« eines Abends cier Daner «einer Dnb vaekts, «agte
eine Ktininis «u iinn: Osug dnuue, i vott cin ciiire. Keiner Drnn
vnrcie «tet« die obere DüeKeutüre geöttuet, «eiriiessiieir vnrcie
«re «oruig nnci riet ein Leirinrvtvort. ^.in Norgen iratte sie
einen gesekvoiienen D«ut. Kie rnnssten «tet« einen veissen
ÄegenKoeK Kniten, sonst gab's DngiiieK irn Ktnii."

Our DugiüeK «u verbitten Kennen vir noeb verseirieciene
Opt'erKrüueKs. Ko Ksgrub in cien 79er .Innren ein Dauer vnk-
rencl eines DniKsrsterbens ein Daib vor cier Ktaiitüre, v« aiie
Diiiie darüber veg «nr lräuke sebreiten rnnssten. In cien

tnut«iger InKren nagelte Kei einein gieieken ^ninss ein nn-
cierer einen DsiKsKoirt an cien DirstKniKen Kinnnt. Deirn Xn-
Ken eines starken Oevitters iegt inan cins lisektnek rnit ctsn

lisekgernten in ciie DseKtrants. Die Oesekirre soiien ieer
«ein, sagte inir eine Drnn, dnnrit „er" siebt, cinss vir noeb
etvns nötig Kaken, väkreud ein anderer Lrot nnl vas er sonst
vorn Dsseu «nr Unnci iintte, Kiuausiegte: ais Opter an Donar.
Doi«, in cias cier Diit« gesekingen Kat, soii inan versekenken,
es Knistert, venn inan es «nrn Danen KraneKt nnl «ieiit cien

Diit« iininer nn. Deiin Entrieiiten eines XeuKaues virci
„IlrnKe dopplet", dnkei «ekingeu ciis ^iininerients iin Ver6in
nrit ci6n Dnusbevobueru ini lnkt nnt einen grossen DniKen,
cinss cias Ddopteu veitkin ertönt, ^neii ciies «ekeint rnir eine
^rt Onter tiir Donnr dar«ust6l1eu, eins XaeirnKuiuug seiner
Tätigkeit nrit ciein Dnninier.

Ilsiiinitiei sind venig6 K6knnnt. Dns Ds«spt «nur ^.us-
treib6n des Doggeii, dns «Ken nngegeben ist, dnrt nnr nn iiin-
gsrs Dent6 veitergesngt verden, sonst vird es nnvirksnin.
Neisseit innn ein Doek in ein6 Dirk6, 6in6 DieKe «der in einen
KeirieKdorustarniu, iegt 3 DiiseKei Dnnre, «^ekeu nnd Dinger-
ungsi eines Druebisidsudsu Kinein nnd verseiriiesst die Oett-
nnng vieder, so vervnekst rnit dieser nuek der DrueK. Koii
sin tXiud gut Kietteru ierueu, so vert6 iunu dns erste Dnd-
vnsser üker eiueu Dnuiu. Wnr«en vertreikt nran, indein innn
«is Ksiin Dnutsu dsr lotsugioeke nkvnsekt uud dabei sagt:
det« iiits si cieur lots i ds Ornb, druur vnseke-u-i iuiui Wnr«e-
u-nk; oder iunu väseiit sie iu DneirseKnuin (dsr vsrgnugiiek
ist) «dsr iunu rsibt sis, iudsnr urnu dsu «uusbrneudeu Noud
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betrachtet und dazu sagt: Das, Avo-n-i aluege söu mehre u das,
wo-n-i ribe söu mingete." Oder man macht so viel Knöpfe
in eine Schnur als man Warzen hat und lässt die Schnur dann
fallen. Wer sie aufhebt und behält, erbt die Warzen. Für den
Viertel der Kühe wurde eine Seholle mit dem Messer
ausgestochen, ein Kreuz hinein gemacht, darauf gemolken und die
Scholle Avieder gesetzt. Um die Feigwarzen zu vertreiben,
schneidet man eine ab, steckt einen Nagel hindurch und legt
sie dann auf den Flammenstein, „der bringt allem, Avas man
darauf legt, den Tod". Eine andere Art des Bruchheilens
besteht darin, dass man in den drei höchsten Namen durch eine
gespaltene Birkenrute schlüpft und diese wieder zusammenbindet.

Sehmalweidigen Kühen gibt man im Mai drei
kreuzförmige Weisstannenreiser zu fressen. Gegen die Skrophu-
lose der Kinder, die „Rüppsucht", legt man das Kind drei
aufeinanderfolgende Freitage in die Krippe und lässt es von den
Kühen beriechen. Den ersten Brei mit Lindenholz gekocht,
gibt ein artiges Kind, Avie RegenAva.sser vom Freitag zur
Suppe genommen zahme lïïhemànner geben soll. Beim
Kochen des ersten Breies für das Kind singe man, wenn das

Kind ein gutes Musikgehör bekommen soll.
Donnerstag und Freitag sind die angesehensten Tage der

Woche. Ein Kiltgang am Donnerstag ist fast so viel wie ein
Heiratsantrag. So Avie das AVetter am Freitag ist, so ist es

am Sonntag, der Freitag ist zum Doggeliaustreiben, zu
Heilungen usAv. der geeignetste Tag. Es ist möglich, dass der
Tag der Frija hier noch nachwirkt, Avas um so Avahrschein-
licher ist, als deren Wappentiere, die Katzen, sieh grosser
Beliebtheit erfreuen. Tritt man eine solche, so bekommt man
Krampfadern. Das erste „Küechli" gehört der Katze, ebenso
das erste Stück Brot, das man mit einem neu gekauften Messer

abschneidet. Beim Umzug nimmt man sie in einen Sack
und lässt sie voraus ins neue Heim hineinspringen.

So ATiel ist mir aus Selbsterlebtem und aus Mitteilungen
ATon A^ei'AA'andten und Bekannten noch in Erinnerung. Es
wäre mir leicht geAvesen, viel mehr zu bringen — wenn ich
auch, Avie es oft geschieht, aus der Literatur geschöpft hätte.
Aber manches, AAras als „Volksglaube" aus AVuttkes, Lipperts
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bstrncbtst uncl dn«u sagt: Dns, w«-n-i ninsgs sön mebre n dus,
w«-u-i ribe söu miugere." Oder mnu mnebt s« viel Kuöpte
in eine Keirnnr nis mnu Wnr«su Knt nnd iässt die Kebnur dnnn
tniien. Wer sie nutbebl nnd bebäit, erlrl die Wnr«eu. Dür den
Viertel der KüKe wnrde eine 8elr«ils nrit dein Nesser nusgs-
stoekeu, ein Kreu« irinein gsmnekt, dnrnnk gemolkeu nnd die
8eK«Iie wieder gesetzt. Din die Deigwnr«eu «u vertreiben,
seiineidet innn eine nl), «teekt einen Kngei irindnreli nnd iegt
sie dnnn nnt den Dinmiuensteiu, „der bringt nilenr, wns innn
dnrnnt iegt, den lod". Dine nndere ^.rt des Drnebbeiiens be-
stebt dnrin, dnss mnn in den drei KöeKstsn Xnrnsn dnreii eine
Zsspnitsue DirKeurute sekiüptt nnd diese wieder «usnmmeu-
bindet. KeKmnlweidigeu Düben gibt innn iin Nni drei Kren«-
törinige ^Veisstnnnenreiser «n tressen. (legen die KKropKn-
lose der Kinder, die „DüppsueKt", iegt innn das Kind drei nnt-
eiunudertolgeude Dieitngs in die Krippe nnd iässt es von den
Küken KerieeKen. Den ersten Drei niit DiudsuKoi« gekoelit,
gikt ein nitiges Kind, wie Degenwnsser voni Dreitng «nr
8nppe genommen «niiine Dlremänner geben soll. Deim Ko-
eken des ersten Dreies tür das Kind singe man, wenn dns

Kind ein gntes NnsiKgeKör bekommen soll.
Donnerstng und Dreitng sind die nngesekensten läge der

WoeKe. Diu Kiltgang am Douuerstng ist tnst so viei wis ein
Deirntsnntrng. 8« wie dns Wetter nm Dreitng ist, so ist es

mu Konutng, der Dreitng ist «um Doggeiinustreibeu, «u Dsi-
inngeu nsw. dsr geeignetste lng. Ds ist möglieb, dnss der
lng dei' Drii'n bier noeb nnebwirkt, wns nm so wnkrsekeiu-
iieiier ist, nls deren Wnppentiere, die Knt«en, sielr grosser De-
iiebtbsit ertienen. Dritt mnn eine soiebs, so bekommt mnn
Kinmplndern. Dns erste „KüeeKli" gekört der Knt«e, «Kens«
dns erste KtüeK Drot, dns mnn mit einem nen geknnttsn Nes-
ser nbsebneidet. Deim Dm«ng nimmt mnn sie in einsn LneK
nnd iässt sie vurnns ins nene Deim Kineinspringsn.

8« viei ist mir nns LeiKsterieKtem uud nns Nitteilungen
von Verwnndten uud DeKnuuteu uoek iu Driuueruug. Ds
wäre mir leiekt gewsssu, visi mskr «u Kriugsu — wsuu iek
nu<'ii, wis es «tt gesekiekt, nus der Ditsrntur geseköptt Kätte.
^Ker mnuekes, wns nis „VolKsginuKe" nus WuttKss, Dippsrts
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und Rochholzs Schriften übernommen Avird, Aväre in
Wirklichkeit kaum noch aufzufinden, Avährend dafür Adel noch
unbekannt und unverwertet ist, wie gerade die Gestalt des

Neujahrmutti, der in den genannten und überhaupt in allen mir
bekannten Sammlungen von Volksbräuchen fehlt.

Der Schwefelberg im Jahre 1695.
Mitgeteilt von H. T ii r 1 e r.

Rkk#S83 i^SSPsüSa
rxkjrAXjj AiniJ

^SEii^gyAS,

n seiner vortrefflichen Darstellung des

Guggisberger Ländchens und seiner
Bewohner im dritten Bande des
Monumentalwerkes „Bärndütsch als Spiegel
bernischen Volkstums" hat Pfarrer Dr.
Emanuel Friedli die bescheidenen
Anlange des Schwefelbergbades geschildert.

Dort ist ausgeführt, der Sclrwe-
felberg verdanke seine erste ausgedehntere Bekanntschaft
nicht Kranken, obwohl sein „Gesundbrunnen" oder „Schwe-
belbrunnen" schon in alten Sagen genannt sei, vielmehr seien
es allzu laute Aeusserungen strotzendster Gesundheit gewesen,

welche in Schwarzenburg und in Bern die erste Aufmerksamkeit

der — Polizei auf ihn lenkten. Die Aelplersonntage
im August, die jetzt noch von fern und nah besucht würden,
hätten viel junges Volk weidlich sich der Höhe des Himmels
und der Ferne des Czars freuen sehen, so dass Verbote nicht
ausblieben, als der Landvogt dessen inne geworden. 1726
seien „alle Unanständigkeiten bei unbefugt verkauftem AVein
und gebrannten AVassern" mit 100 Pfund Busse bedroht Avorden;

bloss Aver des Gesundbrunnens bedürfe, möge nach
Bedürfnis Speise und Trank dorthin tragen. Die ersten Badegäste

hätten noch nichts vorgefunden als „ein Sommercabi-
net aus Scheielinen und eine Bütte dareingestellt"; Quartier
hätten einzig die nahen Stierenhütten geboten. Erst im Jahre
1779 bauten die Bergteilhaber ein Badhaus, avozu die Obrigkeit

für die der Pfründ Guggisberg zustehenden 6 Bergrechte
einen Beitrag von 10 Kronen 2 Batzen zu leisten hatte. Sie
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nuci DoeKKoDs LeKritten ükernoiniueu virci, würe iu Wirk-
iieKKeit Kuuiu uoeii uut«utiucleu, wükreud clutür viei uoek uu-
l'ekuuut uuci uuverwertet ist, wie gerucle ciie destuit cies Leu-
iuiiruiutti, cier iu cieu geuuuuteu uuci ükerkuuut iu uiieu urir
iiekuuuteu Kuiuiuluugeu vou VolKsKrünelien teirit.

Der LoKvsftzlbörA im ^Kr« 1695.
NitZeteilt von öl, liirler.

u seiner vortrettiiekeu Dursteiiuug cies

(iuggiskerger Düucieiieus uuci seiuer
lZewoiiner iiu ciritteu Duncle cies Nonn-
inenlulwerke« „LürncliilseK uis Kpiegel
iierniseken VoiKstnnis" iiut Lturrer Dr.
lkuunuel Drieciii ciie KeseKeicleueu ^.u-
lunge cies LeKwetelKergKucles gesekil-
ciert. Dort ist uusgetülirt, cier Keiiwe-

teii>erg vercluuke seine erste uusgeclekutere DeKuuutseliutt
uieiit DruuKeu, okwoki seiu „(lesuuclkruuueu" «cier „KeKwe-
KeiKruuueu" sekou iu uiteu Lugeu geuuuut sei, vielmekr seieu
es ulDu iuute /^eusseruugeu «trot«euclster DesuuclKeit gewe-
seu, weieiie iii 8eKwur«euKurg uuci iu Deru ciie erste ^utiuerk-
surnkeit cier — Doii^ei unt iiin lenkten. Die ^eipiersonntuge
iiu August, ciie iet«t noek von tern nnä nuk KesneKt wtircien,
iuitten viel innges VoiK weiciiiek sieli cler Duke cies Diiuiueis
uncl cler Derne cles (!«urs Denen seken, so cluss VerKote niekt
unskliekeu, uis 6er Duucivogt ciesseu iuue geworcleu. 1726
seieu „uiie DuuuslüucligKeiteu Kei uiiketugt verkuuttern Weiu
uncl gekruuuteu Wussern" rnit IM Ltuucl Dnsse KeciroKt wor-
clen; Kioss wer cles DesnnclKrnunens Kedürte, möge uueir De-
clürtuis Lpeise uuci lruuk ciortkiu trugeu. Die ersteu Ducie-

guste Kütteu uoek uieiits vorAetuucieu uls „eiu KoiuuiereuKi-
uet uus Keiieieliueu uncl eine Dütte ciureiugesteiit"; i^uurtier
iiütteu eiu«ig clie uukeu KtiereuKütteu gekoteu. Drst iur .luki e

1779 Kuuten ciie DergteiiKuKer eiu Duciiiuus, w««u clie OKrig-
Keit tür ciie cier Dtrnnci (lnggiskerg «ustekeucleu 6 Dergreeirte
einen Deiti ug von 19 Dronen 2 Dulden «n leisten Kutte. 8ie
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